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Land.

145. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Jm Monat März d. Js. ſoll eine Körung

von Zuchtſtieren ſtattfinden.
Die Beſitzer von Zuchtſtieren, welche die

ſelben zum Bedecken fremder Kühe verwenden
wollen, fordere ich hierdurch auf, die Tiere
unter Angabe des Alters, der Raſſe und der
Farbe bis zum 1. März d. Js. unter Ein
ſendung von 3 Mk. Körgebühren an die Kreis
Kommunalkaſſe, bei mir anzumelden.

Die Anmeldung iſt ſchriftlich zu bewirken.
Merſeburg, den 10. Februar 1905.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Für die neuen Wege hinter dem Bürger
gartengrundſtück, von der Eiſenbahnunter-
führung nach dem früheren Pulverhauſe und
nach der Naumburgerſtraße iſt ein Bebauungs-
und Fluchtlinienplan aufgeſtellt. Derſelbe
liegt vom 20. ds. Mts. bis zum 21. März
cr. im Kommunalbureau zu Jedermanns
Einſicht offen. Einwendungen gegen den
Plan ſind binnen dieſer präcluſiviſchen
Friſt bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 14. Februar 1905.
Der Magiſtrat. (349

Admiral Tirpitz über den Seekrieg
in Oſtaſien.

Die Budgetkommiſſion des Reichtages be-
ſchäftigte ſich am Mittwoch mit dem Etat
der Reichsmarineverwaltung. Bei Tit. I Ge-
halt des Staatsſekretärs, benutzten die Refe-
renten Frhr. v. Thünefeld und Graf v.
Oriola die Gelegenheit, verſchiedene An
fragen über Schiffsbauten zu ſtellen. Graf
Ortola ſagte, unſere großen und kleinen
Kreuzer ſeien nicht ſo geſchwind wie die eng
liſchen und amerikaniſchen.

Staatsſekretär v. Tirpitz: Mit unſeren
Kreuzern ſtänden wir einem allgemeinen

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(46. Fortſetzung.)

Behutſam und leiſe begann er zu ſpielen.
Es war eine Chopinſche Kompoſition. Die
ſanften, unter ſeinem herrlichen Anſchlag
glockenreinen Töne weinten, zitterten, erſtarben,
um wieder anzuſchwellen und endlos zu
wachſen. Reiner und immer beruhigender
löſten die Harmonieen einander ab. Jetzt
war es nicht mehr der ſehnſüchtig weinende
Chopin. Es klang wie ein ferner Kirchenchor,
wie Glockengeläute und Engelsſtimmen, auch
ſchwebend und emportragend, immer höher,
ſeliger, ferner, bis es in ganz leiſen, reinen
Tönen ausklang.

Er erhob ſich. „Das ſollte heißen: Friede
auf Erden,“ ſagte er. Es war ordentlich
merkwürdig, ihn ſo gelaſſen ſprechen zu
hören. Jhn auf den Mondſtrahlen davon-
ſchweben zu ſehen, wäre vielleicht beiden
Mädchen in dieſem Augenblick höchſter Er-
griffenheit natürlicher erſchienen.

„O, warum riefen Sie mich zurück!“ rief
die Kranke. „Jch war im Himmel.“

Er trat an ihr Bett und drückte behutſam
die abgezehrte Hand, die ſie ihm entgegen
ſtreckte. Jhre großen, brennenden Augen ver-
ſchlangen ihn förmlich. o

„So jung noch,“ meinte ſie, „und ſolch
ein Meiſter!“

Der Kontraſt zwiſchen dieſem ſterbenden
Körper und den überlebendigen Augen griff
ihn an. Er murmelte ein paar freundliche

Entwicklungsgange gegenüber. Er glaube,
daß wir namentlich bei den großen Kreuzern
noch mit der Geſchwindigkeit heraufgehen
müßten, aber auch hinſichtlich der kleinen
Kreuzer. Wir machten Verſuche mit Tur-
binen. Die würden eventuell Beſſerungen
herbeiführen. Die Erfahrungen des
ruſſiſch- japaniſchen Krieges um-
faßten ein ſehr, ſehr großes Gebiet. Er-
ſchöpfend ſeien ſie daher nicht zu beantworten.
Jm ganzen beſtätigten ſie aber die Grund-
prinzipien des Flottengeſetzes, namentlich hin-
ſichtlich der gepanzerten Schiffe. DieLinienſchiffs
geſchwader hätten in dem ruſſiſch- japaniſchen
Kriege den Ausſchlag gegeben, ohne daß die
anderen Schiffstypen überflüſſig ſeien. Die
Japaner hätten aber nur durch ihre Ueber
legenheit an Linienſchiffsgeſchwader ſo vor
gehen können. Die anfänglich kleine Ueber
legenheit hätten ſie durch den erſten Angriff
vor Port Arrhur zu einer entſcheidenden ge
macht. Ein Erfolg ſei der Angriff der Tor
pedoboote geweſen, aber im ganzen ſei das
Reſultat bei den günſtigen Verhältniſſen nur
gering geweſen. Die nunmehr erreichte Ueber-
legenheit der Schlachtflotte ſei das Entſcheidende
für die weitere Seekriegführung geweſen.
Die Ruſſen hätten dann einen Verſuch ge-
macht, die Situation zu ändern. Sie ſeien
am 10. Auguſt ausgelaufen, um ſich dem
jetzigen Schickſal zu entziehen. Es hätte ein
Kampf ſtattgefunden, in dem Artillerie und
Panzer die entſcheidende Rolle geſpielt haben,
und in dem Zurückſchlagen der Ruſſen hätte
die Entſcheidung des Seekrieges, der Wende
punkt, gelegen. Man habe von einem
Bankerott des Linienſchiffes geſprochen. Aber
wenn man Tatſachen ſprechen laſſe, ſo müſſe
man ſagen, die Torpedoboote hätten ſich durch-
aus nicht bewährt, ſie hätten nichts gemacht.
Nach dem 10. Auguſt ſei das ruſſiſche Ge
ſchwader in völliger Auflöſung geweſen, trotz-
dem hätten in der Nacht die Torpedoboote

Abſchiedsworte und legte etwas haſtig ſeinen
Mantel um.

Auch Margarete verabſchiedete ſich, indem
ſie das kranke Judenmädchen küßte und ver
ließ dann das Zimmer und die Schöne-
mannſche Wohnung auf der Flucht vor ihrer
mächtigen Erregung.

Hinter ihr ächzte die ſchlecht gebaute Treppe
unter dem Schritt Otridas.

Sie fühlte ſich plötzlich wie gelähmt, fing
an heftig zu zittern und blieb, auf das
wackelige Treppengeländer geſtützt, ſtehen.

Da umfaßte ſie von rückwärts ſein Arm
und zog ſie ſanft von dem Geländer fort.
Willenlos und faſſungslos ſank ſie an ſeine
Bruſt. Er neigte ſich ihr zu, da hob ſie den
Kopf und bot ihm die Lippen zum Kuß.

Dieſer erſte Liebeskuß war für ſie etwas
vollkommen Ueberwältigendes, eine Offen
barung, etwas Unfaßbares, Gewaltſames, das
ſie ergriff und ſchüttelte, wie ein Fieber.

Sie konnte kein Glied rühren, kein Silbe
vorbringen. Und auch Otrida wußte, daß
die höchſte Leidenſchaft keine Worte hat. Er
trug ſie mehr die Stiegen hinab, als daß er
ſie führte.

Jn der Straßenluft erſt kam ſie ein wenig
zur Beſinnung. Als er nach ihr in die
Droſchke ſteigen wollte, ſtreckte ſie ihm ab
wehrend die Hand entgegen.

Jetzt ruhig neben ihm durch die immer
noch belebten Straßen fahren? Unmöglich!

Er verſtand ſie ſofort, ſchloß den Wagen-
ſchlag, gab dem Kutſcher ein Goldſtück und

keinen Erfolg gehabt. Weiter ſeien ſehr
günſtige Chancen für einen Angriff auf die
„Sewaſtopol“ geweſen. Auch hier ſei der Er
folg nur gering geweſen, es hätte lange
gedauert, bis die Torpedoboote es ver-
nichtet hätten. Solange die Artillerie die
Hauptwaffe bleiben würde, würde die Be
deutung der Linienſchiffe nicht vermindert
werden. Bei Seekämpfen hätte man nicht
mit Geländeverſchiedenheiten zu rechnen.
Deshalb könnte man in Linien fechten. Es
könnte bei normalen Verhältniſſen Schiff
gegen Schiff ſtehen, und das ſtärkere würde
die Oberhand behalten. Jedenfalls dürfte
der Kraftunterſchied nicht zu groß ſein. Auch
die alten Linienſchiffe ſeien durch Bordwände
und Jnnenhaut ſtärker als die übrigen alten
Schiffstypen geſchützt geweſen. Die Granaten
hätten den Panzerſchutz gefordert, und dieſe
Forderung würde auch künftig ſich nicht
ändern. Perſönlich habe er viel für Torpedo
boote übrig. Man könne aber bei großen
Schiffen beſſere Konſtruktionsmaßregeln treffen,
(drei, vierfache Wände), um ſich gegen die
Torpedoboote zu ſchützen, und man könne
daher noch beſſer als bisher ſich gegen ſie
ſchützen. Alſo würde die Möglichkeit, Erfolge
zu erringen, an ſich nicht größer werden als
bisher. Die Minenfrage ſei hiervon zu
trennen auch ſchon im Sezeſſionskriege, 1864,
habe ſie eine große Rolle geſpielt. Sie ſei
aber ſozuſagen keine Waffe, man könne mit
ihr keine Schlacht ſchlagen, ſondern ſie ſei ein
Hinderungsmittel.

Die Reichstags-Erſatzwahl in Hof.
Die Erwartungen der Sozialdemokratie,

durch einen Sieg im Wahlkreiſe Hof gleich
im erſten Wahlgange die Schlappen bei den
Erſatzwahlen in Marienberg-Tſchopau, Alten-
burg und Frankfurt a. O. wieder wett zu
machen, haben ſich erfreulicherweiſe nicht er-
füllt. Jm Gegenteil, auch dieſe letzte Erſatz

nannte die Sorben'ſche Straße und Haus
nummer.

„Auf morgen!“ rief er ihr noch zu.

Margarete ſchloß die Augen und öffnete ſie
erſt wieder, als der Wagen vor der Haustür
hielt. Die ganze Stunde, die der Kutſcher
gebraucht hatte, um aus der nordöſtlichen
nach der weſtlichen Stadt zu gelangen, hatte
ſie in einem Traumzuſtand verbracht. Jetzt
fuhr ſie noch betäubt und unſicher taſtend
auf, wie aus tiefem Schlaf.

So, ja! Hier war die Haustür und hier
war ſie, und ſie mußte ausſteigen und klingeln
und eintreten.

Mit einem geiſtesabweſenden Lächeln ſah
ſie Jochen, den Diener, an, der gerade mit
einem Brett voll Wachslichterabfall und ähn-
lichem durch die Flur ging.

„Das gnädige Fräulein werden ſchon er-
wartet,“ ſagte der Jüngling.

Die Tür des zur Weihnachtsſtube gewor-
denen „Plättzimmers“ öffnete ſich ein wenig;
dem Spalt entſtrömte ein Geruch von Wachs
kerzen, Tannengrün und Pfefferkuchen.

„Biſt Du's, Gretel? Endlich!“ rief Max.
„Wir warten ſchon lange.“

„Jſt es ſpät?“ fragte ſie, wie aus einem
Traum.

„Gleich acht! Leg nur raſch ab! Jch zünd'
unterdeſſen die Lichter an.“

Sie ging langſam nach ihrem Zimmer
hinauf, ſetzte ſich auf den Rand ihres Bettes,
faltete die Hände und vergaß alles.

wahl in Hof zeigt einen Rückgang der ſozial-
demokratiſchen Stimmen um nicht weniger
als 636, und dieſem Verluſte auf ſozial-
demokratiſcher Seite ſteht ein Gewinn von
925 Stimmen bei den bürgerlichen Kandidaten
gegenüber, ſodaß die Zahl der der Sozial
demokratie abſpenſtig gemachten Wähler ins
geſamt ſich auf 1561 beläuft. Dieſer Erfolg
iſt erreicht worden, trotzdem die Sozialdemo-
kratie die größten Anſtrengungen gemacht hat,
den Wahlkreis gleich bei der erſten Wahl zu
erobern. Nicht weniger als 20 ſozialdemo-
kratiſche Agitatoren, unter ihnen allein 13
ſozialdemokratiſche Reichstags Abgeordnete,
haben den Wahlkreis ſeit Wochen ununter-
brochen bearbeitet und an Terrorismus und
Verhetzung das Menſchenmöglichſte geleiſtet.

Der Mißerfolg der ſozialdemokratiſchen
Propaganda iſt um ſo bemerkenswerter,
wenn man erwägt, daß die bürgerlichen Par
teien ſchon im erſten Wahlgange geſiegt
haben würden, wären nicht auch in dieſem
Falle durch Aufſtellung einer zweiten, ſoge
nannten Mittelſtandskandidatur die Reihen
der bürgerlichen Wähler geſchwächt worden.
Für jeden Kenner der Verhältniſſe im Wahl-
kreiſe Hof war es klar, daß ein ſolcher Kan
didat dort nie und nimmer Ausſicht haben
konnte, mit der Sozialdemokratie in die
Stichwahl zu kommen, und tatſächlich hat
dieſe Sonderkandidatur, die ſchließlich ganze
2865 Stimmen von rund 23000 Wählern
auf ſich vereinigte, lediglich dazu geführt,
daß der von vornherein in Ausſicht genommene
Kompromißkandidat nicht ſchon im erſten
Wahlgange als Sieger aus der Wahlurne
hervorgegangen iſt. Da die beiden bürger-
lichen Kandidaten zuſammen 12 905 Stimmen,
der Sozialdemokrat aber nur 10042 erhalten
haben, ſo wäre bei einer Einigkeit der nicht-
ſozialdemokratiſchen Parteien der Sozialde-
mokratie gleich in der Hauptwahl eine Nieder
lage beigebracht worden, die einen großen

„Gretel! Margarete! Wo bleibſt Du denn?“
ertönte Max' Stimme von unten.

Zuſammenſchreckend raffte ſie ſich auf.
Jm Salon, wo der Gaskronleuchter brannte,

ſaß die Geſellſchaft und tat, dem verzogenen
Max zuliebe, als ob ſie ganz Neugier und
Erwartung ſei. Es waren außer der Baronin
und Agathe Graf Dietlingen mit ſeiner
Tochter Miezi und Hugo von Troſtburg an
weſend.

Max, der mit geſundem, jugendlichem
Egoismus das beſte Teil zu erwählen pflegte,
machte den Weihnachtsmann. Jn dem großen,
altdeutſch eingerichteten „Plättzimmer,“ das
ſonſt Agathes Domäne war, wirtſchaftete er
bereits den ganzen Tag geheimnisvoll und
geſchäftig. Nur Jochen hatte als Handlanger
Eintritt gehabt.

Jetzt ertönte die Glocke, und mit freudig
ſtaunenden Ah! und O! ſchaute man durch
die ſich öffnende Flügeltür in die ſchimmernde

Weihnachtsherrlichkeit. Der Tannenbaum ragte
bis zur Zimmerdecke, Transparente, lobſingende
Engel darſtellend, ſchmückten die Ecken, und
die Wände entlang ging eine plaſtiſche Dar
ſtellung der heiligen Geburtsgeſchichte.

Agathe, deren muſikaliſche Ausbildung ge-
rade für den Hausgebrauch reichte, ſetzte ſich
an den Flügel und ſpielte ein Weihnachts
lied, das alle ſtehend ſangen.

Nur Margarete ſang nicht. Jhre Augen
ſchienen in die Ferne zu ſehen.

Wenn ihr wüßtet! dachte ſie, ſo oft ihr
Blick die andern ſtreifte.

Fortſetzung olgt).
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moraliſchen Eindruck in ganz
gemacht und der durch den Bergarbeiterſtreik
wieder groß gewordenen ſozialdemokratiſchen
Partei einigen Wind aus den Segeln ge
nommen haben würde. tJmmerhin darf man mit dem Ausgange
der Hauptwahl in Hof auf nicht ſozialde
mokratiſcher Seite ganz zufrieden ſein. Dieſe
Wahl iſt als eine Niederlage der Sozialde-
mokratie und als ein ſchöner Erfolg ihrer
bürgerlichen Gegner einzuſchätzen. Zu dieſem
Erfolge nicht unweſentlich beigetragen zu
haben, darf ſich auch der „Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie rühmen, der dies
mal bereits in der Lage war, in größerem
Umfange in die Wahlbewegung einzugreifen.
Er hat nicht weniger als 10 000 Flugſchriften
gegen die Sozialdemokratie in den Wahlkreis
abgegeben und drei ſeiner Redner ſind in
den letzten Wochen vor der Wahl ſtändig
dort tätig geweſen. Dieſe redneriſchen Kräfte
hat der „Reichsverband gegen die Sozialde-
mokratie“ ſelbſtverſtändlich auch für die Stich-
wahl dem nunmehr noch alleinigen bürger-
lichen Kandidaten bereitwilligſt zur Verfügung
geſtellt. Tun bei dieſer Stichwahl nur alle
nicht ſozialdemokratiſchen Wähler ihre vater-
ländiſche Pflicht, treten vor allem die An-
hänger der Mittelſtandskandidatur geſchloſſen
für den liberalen Kandidaten ein, dann wird
in der Stichwahl die Niederlage der Sozial
demokratie eine vollendete ſein.

Das Ende des Generalſtreiks der
Bergarbeiter.

Oberhauſen, 15. Februar. Abgeſehen
von kleineren am Sonntag und Montag vor
gekommenen Plänkeleien iſt nunmehr allent-
halben Ruhe eingekehrt, ſo daß die Be
hörden daran denken, mit Ende der Woche
die Gendarmerie und die Polizei Verſtärkungen
wieder abziehen zu laſſen. Der nach fach-
männiſchem Urteil durch Waſſerbruch ange
richtete Schaden in den größeren Zechen iſt
nicht ſo hoch anzuſchlagen, als anfänglich be-
fürchtet wurde. Mit geringen vereinzelten
Ausnahmen ſind ſämtliche Belegſchaftsmit
glieder von den Zechen wieder aufgenommen
worden.

Eſſen a. d. Ruhr, 16. Februar. Die
hieſtge Stinneszeche „Graf Beuſt“ ſtellte
10 000 Mark bereit, durch welche verheiratete
Bergleute, die durch den Ausſtand in Not
geraten ſind, Unterſtützung und Vorſchüſſe
erhalten ſollen. Außerdem werden die wegen
willkürlichen Feierns eingehaltenen Schicht-
löhne auf Antrag zurückvergütet. Auch in
den übrigen Stinneszechen wurden Summen
zu dem gleichen Zwecke zur Verfügung ge-
ſtellt. (Die böſen Zechenbeſitzer!)

Breslau, 15. Februar. Ueber die Lage
im Ratiborer Bergrevier meldet die
„Schleſiſche Zeitung“: Auf der Hoym-Laura-
grube ſind 79 Mann ausſtändig, auf Char-

lotte 2000, Johann-Jacob 298, die Emma-
Grube ſteht vollſtändig ſtill. Eine Abordnung
der Belegſchaft der letzteren verhandelt morgen
mit der Verwaltung. Auf der Redengrube
ſind 82 Mann im Ausſtande; ſie erhielten
heute die Abkehr.

Vom Ausſtand der belgiſchen Bergarbeiter.
Brüſſel, 14. Febr. Der Ausſtand der

Bergarbeiter zeigt Neigung zur Abnahme.
Jm Becken von Charleroi hat eine be-
trächtliche Zahl von Arbeitern die Arbeit
wieder aufgenommen dagegen fanden auf
einigen anderen Zechen wieder neue Arbeits-
einſtellungen ſtatt. Jm Borinager und
Vliſſinger Becken meldete ſich eine nicht un
bedeutende Zahl der Bergleute wieder zur Ar
beit. Jm Miettelbecken iſt die Lage unver-
ändert. Ueberall herrſcht Ruhe.

Zu den Unruhen in Rußland.
Lodz, 15. Februar. Jm Vororte Neu

Rokicie kam es geſtern zu Straßenun-
ruhen. Das Militär ſchritt ein und ſchoß
auf die Demonſtranten. Hierbei wurden 18
Mann getötet und über 50 verletzt. Der
Belagerungszuſtand wurde über die Stadt
verhängt. Auch die Bewegung unter
den Eiſenbahnangeſtellten iſt noch
nicht beigelegt. Die Stationen Granica,
Skierniewice und andere werden militäriſch
bewacht zur Aufrechterhaltung des Verkehrs.
Die Züge werden vielfach von den Soldaten
der Eiſenbahnregimenter bedient.

Rußland und Japan.
Tokio, 15. Februar. Eine umfaſſende

Bewegung der ruſſiſchen Kavallerie
begann weſtlich von Tſchitaitſu. Eine
Kavallerie- Abteilung, zuſammen etwa 9000
Mann, rückte mit Artillerie eine Meile unter-
halb Tacha an den Fluß heran und ſuchte
um 6 Uhr abends dieſen zu überſchreiten.

Deutſchland J Die Ruſſen beſchießen noch das Zentrum von
Marſchall Oyamas Stellung

Tokio, 15. Februar. Die Japaner
belegten zwei britiſche Dampfer mit
Beſchlag, den „Scotsman“ und den „Apollo“,
die auf der Fahrt nach Wladiwoſtok begriffen
waren.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm Se. Majeſtät der
Kaiſer den gewohnten Spaziergang im
Tiergarten, hatte eine Konferenz mit dem
Reichskanzler und hörte darauf im Schloß
einen Vortrag des Staatsminiſters v. Budde,
des Oberpräſidenten von Oſtpreußen von
Moltke, und des Oberbürgermeiſters von
Königsberg, Körte, über die Bebauung des
Feſtungsterrains von Königsberg, ſowie einen
weiteren Vortrag des Kultusminiſters Dr.
Studt; bei beiden Vorträgen war der Chef
des Zivilkabinetts, Dr. v. Lucanus, zugegen.
Um 12 Uhr empfing der Kaiſer den Ge-
neralfeldmarſchall Freiherrn von Los. Zur
Frühſtückstafel war geladen Prinzeſſin Hein-
rich VII. Reuß und Tochter und Prinz Fried-
rich Leopold.

Die Nordſeefrage, ein Leitartikel
des Februarheftes der „Flotte“, von Land-
richter Dr. Stern, erfährt eine ſehr ein-
gehende und ſachliche Behandlung. Die
Gefahr der Abſperrung des Seeverkehrs wird
darin beſprochen, und mit ihr beſteht ſelbſt
verſtändlich die Gefahr einer Hungersnot im
Lande, weil der zur See mächtige Feind die
Zufuhr verhindern könnte. Man unterſchätzt
die Gefahren feindlicher Landungen und
Brandſchatzungen, denen Seeſtädte ausgeſetzt
ſind. Beides iſt freilich erſt dann denkbar,
wenn unſere Flotte vom Feinde gründlich
geſchlagen worden wäre, und das iſt leider
bei den jetzigen Stärkeverhältniſſen der
Flotten anderer Seemächte eine Sache, mit
der man rechnen muß. Wenn aber unſere
Flotte vernichtet iſt, ſo kann eine franzöſiſche
oder engliſche Flotte ruhig Hamburg
angreifen und dabei an einem Tage viel-
leicht Milliarden vernichten und durch
eine länger dauernde Blockade Deutſch
land unter allen Umſtänden zur Unter-
werfung zwingen. Daher iſt zur Erkämpfung
der Seeherrſchaft in unſeren Gewäſſern und
des durch ſie allein erreichbaren Schutzes des
überſeeiſchen Handels unzweifelhaft eine ſtarke
Schlachtflotte nötig. Von den übrigen Auf-
ſätzen erwähnen wir „Signaliſieren in der
Marine“ und „Panzerkreuzer oder Panzer
ſchiffe“. Ferner plaudert ein Schiffstechniker
über „Unterſeeboote der Gegenwart“.
„Neues aus unſerer Marine“ und vieles an
dere reihen ſich an. Es lohnt ſich wirklich,
das ſo intereſſante Heft, das ſo wirkungsvolle
Themata behandelt, die zu ernſtem Na hdenken
über die Notwendigkeit einer Flottenvermehrung
anregen, in die Hand zu nehmen.

Leipzig, 15. Februar. Die geſamte
hieſige Studentenſchaft brachte heute
abend dem König Friedrich Auguſt einen
Fackelzug. Später fand ein großer Kommers ſtatt.

Herrenhaus.
Berlin, 15. Februar.

Das Herrenhaus begann heute ſeine Ver-
handlungen mit der Beratung des Geſetz
entwurfs betreffend die Beteiligung des
Staates an der Bergwerksgeſellſchaft „Hiber
nia“ zu Herne. Der Antrag der Kommiſſion
lautet auf unveränderte Annahme der
Faſſung des Abgeordnetenhauſes und der
Reſolution, betreffend die Verwendung der
Mehrerträgniſſe aus den Dividenden der vom
Staat erworbenen Aktien der Hiberniga. Für
die Entſcheidung der Kommiſſion war weniger
der wirtſchaftliche als der politiſche Teil der
Begründung des Abgeordnetenhauſes be-
ſtimmend. Jm allgemeinen ſtaatlichen Jnter-
eſſe ſei es in der Tat notwendig, daß dem
Kohlenſyndikat, obwohl deſſen in jedem Be-
tracht vorzügliche Leitung anzuerkennen ſei,
nicht volle Freiheit gelaſſen werde. Prof.
Schmoller kommt von dem vorliegenden
Gegenſtand zu einer Erörterung der Kartell-
frage im allgemeinen und der Lage des
Kohlenſyndikats im beſonderen. Es ſei zu
beanſpruchen, daß die Leitung der ganz großen
wirtſchaftlichen Organiſationen nicht bloß auf
das allgemeine Staatswohl bedacht ſein
müſſe. Jm Verlauf der Kartell Enquete
habe er die Ueberzeugung gewonnen
daß Kommerzienrat Kirdorf in Gelſen-
kirchen nicht bloß ein kaufmänniſches
Genie, ſondern auch ein Mann mit groößen
politiſchen und ſtaatsmänniſchen Geſichts
punkten ſei. Solche Perſönlichkeiten fänden
ſich aber nicht immer. Deshalb müſſe der
Staatsregierung Einfluß geſichert werden.

Jm Kali-Syndikat habe ſich die Be-
teiligung von Vertretern des preußiſchen und
des Anhaltiſchen F'skus durchaus bewährt.
Jhre bloße Anweſenheit habe mäßigend ge
wirkt. Andererſeits laſſe ſich ein wirklich
brauchbares und wirkungsvolles Kartellgeſetz
ſehr ſchwer ſchaffen, das beweiſen die Er-
fahrungen, die die amerikaniſche Geſetzgebung
mit ſolchen Maßnahmen gemacht hat. Die
Schlußfrage des Redners, ob die Staats-
regierung an eine allgemeine Verſtaat-
lich ung des Kohlenbergbaues
denke, beantwortete Handelsminiſter Möller
verneinend, und zwar aus drei Gründen:
einmal ſei die Pvät-Jnitiat've, die ſo un-
endlich Großes für unſer Vaterland geſchaffen,
nicht zu entbehren ſodann könne die Staats
regierung nicht die Verantwortung übernehmen
für eine Preisbildung, die nicht nur für
unſer Land, ſondern ſchließlich für den ganzen
europ iſchen Kontinent verbindlich ſein müſſe;
endlich ſei es möglich, daß die Verſtaatlichung
die Regierung gegenüber der Arbeiter
ſchaft in eine Situation briägt, die leicht
zu Konflikten führen könnte. Aus allen dieſen
Gründen ſei das Staatsminiſterium ein-
ſtimmig der Meinung, daß eine weitergehende
Verſtaatlichung nicht geboten erſcheint. Nach-
dem noch Frhr. v. Schorlemer und v. Mir-
bach für den Kommiſſionsantrag geſprochen
haben, wird dieſer einſtimmig mit der Reſo-
lution angenommen ebenſo Punkt 2 der
Tagesordnung die Petition Cramer, betr.
ſtaatlichen Ankauf und Betrieb
kleinerer Zechen im Ruhrkohlengebiet
der Regierung als Material zu über-
weiſen gleichfalls wird angenommen der
Kommiſſionsantrag, und ein Antrag auſ Beſteue-

rung der Konſumvereine der
Regierung als Material zu überweiſen
und über einen Antrag wegen Ver-
bots der Annahme von Stellungen in Ver-
einen und Genoſſenſchaften ſeitens
der Staats- und Kommunalbeamten, zur Tages
ordnung überzugehen. Nächſte Sitzung Don-
nerſtag 1 Uhr.

C

Merſeburg, 16. Februar.
Von der Garniſon. Die Kompagnie-

Vorſtellungen beim hieſigen Bataillon haben
begonnen. Es ſind dieſerhalb eingetroffen:
der Diviſions-Kommandeur, Generalleutnant
v. Pritt witz und Gaffron, der Brigade-
Kommandeur, Generalmajor Held und der
Regiments-Kommandeur, Oberſt Pförtner
von der Hölle.

Handwerkskammerbeiträge. Wieder-
holt iſt die Frage aufgeworfen worden, ob
in dem Verfahren zur Umlegung der Hand-
werkskammerbeiträge innerhalb der Ge-
meinden auf die einzelnen Handwerksbe-
triebe nach 8 103 I der Gewerbeordnung den
Handwerkskammern das Recht der Einlegung
des Rechtsmittels der Beſch werde gegen die
einzelnen Veranlagungen zuſtehe. te
jedoch in einem Erlaß des Miniſters für
Handel und Gewerbe ausgeführt wird, kann
ein ſolches Recht der Beſchwerde, da es ſich
bei dieſen Abgaben formell und materiell
nur um die Zahlungspflicht der Jnhaber der
Betriebe gegenüber den Gemeinden handelt,
nicht anerkannt werden. Ferner wird darauf
hingewieſen, daß mit der Friſtloſigkeit der
Beſchwerde eine fünfjährige Veranlagungs-
periode fernerhin nicht vereinbar erſcheint.
Es empfiehlt ſich daher, eine etwa beſtehende
mehrjährige Veranlagungspertode durch eine
ein- bis höchſtens zweijährige zu erſetzen.

Diebiſche Lehrlinge. Gelegentlich der
Lutherfeſtſpiele wurden einzelnen Mitwirken-
den die Portemonnaies geſtohlen, während die
betreffenden Herren auf der Bühne tätig
waren. Dem einen wurden auf dieſe Weiſe
11 Mk., dem andern 2 Mk. uſwentwendet. Es
gelang, den Schuldigen in der Perſon eines
hieſigen Lehrlings zu ermitteln. Er hat ſich
für das Geld Ringe und Parfüms gekauft; ſein
Lehrherr hat ihn entlaſſen. Ein an-
derer Lehrling, der für ſeinen Meiſter mehr-
fach in Eiſenwarenhandlungen zu tun hatte,
ſtahl aus einer derſelben 11 Feilen, aus einer
anderen eine Anzahl kleinerer Schlüſſel und
aus dem Kohlenſtall des Hauſes, wo er wohnt,
verſchiedene Stücke Torf. Die Sache iſt an
zuſtändiger Stelle zur Anzeige gebracht worden.

Das Wiener Theater-Enſemble iſt
geſtern abend in der „Reichskrone“ mangels
genügender Beteiligung nicht aufgetreten. Es
iſt das inſofern bedauerlich, als dem Publi-
kum die Gelegenheit entgangen iſt, den Schau-
ſpieler Karl Schönfeld, f üher in Stutt-
gart, Frankfurt a. M. und Berlin, kennen zu
lernen, der jedenfalls einer der beſten Bühnen-
Künſtler der Jetztzeit iſt.

Oberbayeriſches Bauerntheater. Wie
bereits mitgeteilt, gaſtiert übermorgen, Sonn

abend, das echte Oberbayriſche Bauerntheater

in der „Reichskrone“. Dieſes unter der
Direktion von Michl Dangg aus Schlierſee be
ſtehende Enſemble iſt allerorts mit großen
künſtleriſchen Erſolg aufgetreten und von
der Kritik ſtets lobend erwähnt worden und
wird hier eins der ſchwierigſten Volksſtücke
von Ludwig Anzengruber zur Darſtellung
bringen. Das Oberbayriſche Bauerntheater
hat überall Anerkennung ſeitens des Publi-
kums gefunden, der Leiter des Unternehmens,
Michl Dangg, iſt auch von unſerem Kaiſer
mit Auszeichnung bedacht worden. Zur Auf-
führung gelangt das Stück: „Die Kreuzel-
ſchreiber“, Anzengruber's Meiſterwerk. Hervor
ragend ſind die Einlagen der Zither und
Guitarrevorträge, Geſang und Schuhplattler-
Tänze. Billets ſind jetzt ſchon zu haben bei
Herrn Leop. Meißner, Zigarrengeſchäft.

Unſer Lutherfeſtſpiel
iſt geſtern (Mittwoch) zum Tetzten Male auf-
geführt worden. Und zwar hatten die Leiter
des ſchönen Unternehmens zu guter letzt noch
eine unentgeltliche Vorſtellnng für diejenigen
unſerer älteren Schulkinder veranſtaltet, welche
das Stück noch nicht geſehen hatten. Auch
aus Meuſchau, der Filialgemeinde der Alten
burg, waren 16 Kinder mit Eintrittskarten
beglückt worden. Und ſo ſpielten ſich denn
vor den mehr als 600 ſtrahlenden Kinderge-
ſichtern noch einmal dieſe größten Dinge ab,
von welchen uns die Geſchichte unſeres
deutſchen Volkes erzählt. Gewiß hatten es
ſich die Lehrer angelegen ſein laſſen, die
Kinder vorher noch beſonders durch eine Ver
gegenwärtigung der hiſtoriſchen Vorgänge zu
recht lebendiger Anteilnahme anzuregen. So
haben die Darſteller durch die zehnmalige
Vorführung des ſchönen Werkes ſich ein ſehr
dankenswertes Verdienſt um das geiſtige
Leben unſerer Einwohnerſchaft, alt und jung,
erworben. Möge die künſtleriſch wirklich be
deutende, ſo überaus eindrucksvolle Darbietung
des gewaltigen Stoffes namentlich bei unſrer
Jugend eine bleibende weihevolle Erinnerung
hinterlaſſen.

Unſerm verehrten Gaſt, Herrn Oberregiſſeur
Frey, der vom Anfang bis zu Ende die
Seele des Ganzen war, folgt der Herzensdank
aller Hörer nach. Aber die tiefſte Dankbar-
keit hat er doch wohl bei ſeinen Mitdarſtellern
hinterlaſſen, die nicht genug davon zu rühmen
wiſſen, mit welch' einer perſönlichen Liebens-
würdigkeit der Künſtler es verſtanden hat,
ihnen ſowohl die Einübung wie die Dar-
bietung zu einem wahren Genuß zu machen,
ſo groß auch für manche unter den Beteilig-
ten die Sänger eingeſchloſſen! das
Opfer an Zeit und Kraft war. Dieſe Dank-
barkeit ſuchte und fand ihren lebendigen Aus-
druck in einem Zuſammenſein, das nach der
letzten Vorſtellung die Darſteller noch einmal
mit ihrem verehrten Meiſter vereinigte. Da
ſaß er nach wohlvollbrachtem Werk, umringt
von ſeiner Schar am „Künſtlertiſch“, wie
man die lange Tafel bezeichnet hatte. Und
nun wurde ihm wie ſeinen Kunſtgenoſſen und
den Sängern in launig- ernſten Worten aus-
geſprochen, was Merſeburg's Einwohnerſchaft
beim Abſchluß dieſer ſchönen Feſtſpiele em-
pfindet. Auch ein Zukunftsbild wurde entrollt:
auf Wiederſehen am 3. Pfingſtfeiertage oder
an einem der Sonntage nach Pfingſten auf
dem Abhang des Kyffhäuſers bei Franken-
hauſen, wo unter des Meiſters Leitung
hoffentlich die mehrmalige Aufführung von
Hans Herrig's „Barbaroſſa“ ſtattfinden wird.

Zum Schluß möchten wir noch den Wort-
laut des Gedichts mitteilen, das Herr Paſtor
Jordan dem Genannten gewidmet hat und
das ihm, wie bereits mitgeteilt, am Sonntag
vor 8 Tagen nebſt einem Lorbeerkranz durch
den Ehrenhold überreicht wurde. Das Ge-
dicht lautet:

Das Spiel verklang. Du haſt es nun verſtanden
Was unſer Luther war, was er uns iſt,
Sein Werk wird nimmer unter uns zu Schanden,
Solange fromm und deutſch das Herz noch iſt.
O möcht' ſein Geiſt uns immerdar umſchweben,
Sein Bild hellleuchtend vor der Seele ſtehn,
So wird der Gott, der ihn uns einſt gegeben
Durch alle Kämpfe ſiegreich mit uns gehn.
Drum Dank dem Mann, der Luther uns ließ ſchauen,
Wie vor uns ſchon ſo viele ihn geſchaut,
Die überall in weiten deutſchen Gauen,
Von ſeiner Kunſt begeiſtert, ſich erbaut.
Heut zählt voll Dank 200 er der Tage,
Die er geſtellt in ſeines Helden Sold
Voll freud'ger Ernte auch voll harter Plage
Drum ſei von Tauſenden ihm Dank gezollt!
Mein Amt iſt aus. Der Stab entſinkt den Händen.
Du, trag ihn weiter! Wie dein Name FreyUnd deutſch ünd fromm magſt Du dein Werk vollenden,
So wollen wir, daß „Luthers Herold“ ſei.

Merſeburg, den 5. Februar 1905.

Provinz und Umgegend.
Halle, 14. Januar. Flüchtig geworden

war am 31. Januar, als er Kaſſe und Bücher
ſeinem Nachfolger übergeben und eine Revi
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonnragsbla Freitag, den 17. Februar.
ſion ſtattfinden ſollte, der Kaſſierer des
deutſchen X ylographenverbandes,
ger Pfeiffer, geboren 1870 in Leipzig-

euſchönefeld. Am 7. Februar wurde
P. in einem Gaſthofe in Halle a. S. tot auf

er hatte ſich mit Cyankali vergiftet.
ie Kaſſe des genannten Verbandes iſt durch

äußerſt geſchickte Manipulationen Pfeiffers
um ca. 15 000 W. geſchädigt worden, die er
im Spiel vergeudet haben muß, da er in der
Ausübung ſeines Berufes ein gutes Aus
kommen beſaß. Bei der ſchwierigen Berufs
lage der Xylographie und ihrer Angehörigen
gegenüber der überaus ſcharfen Konkurrenz
durch die chemigraphiſchen Verfahren muß
ſolcher Schlag die Organiſation der Xylogra
phen, die ſtets über viel Arbeitsloſe in den
letzten Jahren klagt, doppelt treffen. Nicht
zu verſtehen bleibt, daß ſolcher Vertrauens
bruch eines Kaſſierers nicht früher ſchon ent
deckt wurde, da die Unterſchlagungen im Laufe
der letzten Jahre gemacht worden ſein ſollen.

Schkeuditz, 15. Februar. Am Montag
Fang es einem hieſigen Forſtbeamten, einen

anderfalken zu erlegen. Dieſer Vogel
iſt in unſerer Gegend ziemlich ſelten, aber es
iſt einer der gefährlichſten Räuber unter den
Vögeln. Vor allen Dingen fallen ihm Faſanen,
Rebhühner und Tauben zum Opfer. Das
Kriegsminiſterium gewährt eine ziemlich hohe
Schießprämie, weil ſehr oft Briefkauben durch
ihn gefährdet ſind.

Schkeuditz, 15. Februar. Der hierorts
ſtationierte Fußgendarm Mummelthey
iſt auf 8 Tage nach Gräfendorf kom
mandiert, um die dort aus Anlaß der ausge
brochenen Maul und Klauenſeuche erlaſſenen
Vorſchriften zu überwachen.

Lauchſtädt, 13. Febr. Auf Anregung
der Kreisſynode Lauchſtädt fand geſtern im
Gaſthof zum Stern behufs Gründung eines
Zweig vereins des Evangeliſchen
Bundes für die Ephorie Lauchſtädt eine
Verſammlung ſtatt, welche von Einwohnern
aus Lauchſtädt und den Nachbargemeinden
gut beſucht war. Der Superintendentur-Ver-
weſer Herr Hilpert- Niederclobicau be-
grüßte die Anweſenden mit einer kurzen An
ſprache und ſchloß mit dem Wunſche, daß
der Ev. Bund, der treue Eckart des evangeliſchen
Volkes, durch ſeine Tätigkeit dem Synodal-
kreiſe neues evangeliſches kirchliches Leben zu
bringen mithelfen möge. Sodann erteilte
der Vorſitzende, Herr Paſtor Leuſchner-
Neukirchen, dem 2. Generalſekretär des Ev.
Bundes, Herrn Paſtor Hüttenrauch Halle
das Wort zu einem Vortrag über die
Aufgaben und Ziele des Ev. Bundes. Der
Herr Redner führte zunächſt aus, wie die An
griffe Roms und die Not der evangeliſchen
Kirche im Jahre 1887 zur Gründung des
Bundes geführt haben. Während bei der
I. Generalverſammlung 10000 evangeliſche
Chriſten zuſtimmten, beträgt feine Mitglieder
zahl heute faſt eine Viertel-Million. Aber es
gilt, immer mehr Mitglieder zu ſammeln
zum Kampfe gegen die zwei Feinde, die
unſere evangeliſche Kirche bedrohen, gegen
Romanismus und Materialismus. Nicht ein
Hetzbund will der Ev. Bund ſein; er taſtet
die katholiſche Kirche ſelbſt nicht an und
achtet den Glauben der einzelnen Katholiken,
aber gegen den politiſch gewordenen Katholi-
zismus, gegen die Zentrumspolitik, die Deutſch
land wieder zu einer römiſchen Provinz
machen möchte, wendet er ſich. Der Herr Vor
tragende zeichnet dann die gegenwärtige Lage:
Rom giebt im deutſchen Reich den Ausſchlag;
Rom verhetzt Evangeliſche und Katholiſche,
Rom beſchimpft alles, was uns heilig iſt, be
ſonders unſern Luther; Rom untergräbt das
Anſehen des Staates, Rom kann keine Stütze
der Staaten ſein, bedroht vielmehr unſere
heiligſten Güter. Auf dieſe Gefahren auf-
merkſam zu machen, die Evangeliſchen aus
ihrer Gleichgültigkeit aufzurütteln, ſie aufzu-
rufen zur Einigkeit unter ſich und zur
gemeinſamen Verteidigung der bedrohten
Güter dazu iſt der Ev. Bund da.
Aber neben dieſer Arbeit der Abwehr will der
Bund noch eine andere Aufgabe erfüllen er
will die Wurzel der Uneinigkeit, den Materi-
alismus, beſeitigen und die alten und doch
immer neuen Jdeale pflegen, den Glauben
an Gott, die Liebe zum Mitmenſchen, zu
Volk und Vaterland. Den unter römiſchem
Gewiſſensdruck ſeufzenden Seelen der katho
liſchen Mitchriſten will er durch das Evan
geltum den Weg zum wahren Frieden weiſen;
die zagenden Evangeliſchen, die geneigt ſind,
dem höhnenden Zuruf der Gegner von dem
baldigen Verfall des Proteſtantismus zu
glauben, will er ſtärken in der Ge
wißheit, daß der Sache des Evangeliums
der Sieg ſicher iſt. Der Herr Redner ſchließt
ſeinen höchſt anregenden, mit großem Beifall
aufgerfvmmenen Vortrag mit dem Hinweis,
daß kein anderes Mittel die evangeliſche

Kirche ſtark und Deutſchland frei erhalten
kann als das Evangelium. Die Ver
ſammelten gaben ihre freudige Zuſtimmung
zu dem Jnhalt des Vortrages dadurch zu
erkennen, daß ſie einmütig ſangen: „Das
Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“ 63 Herren
erklärten ihren Beitritt zum Ev. Bund und
zeichneten namhafte Beiträge (136 Mk.).

Lützen, 14. Februar. „Sieben Jahre
in Salonichi (Theſſalonich)“, ſo lautete
das Thema eines Vortrages, den Herr Paſtor
Braunſchweig, der Berufsarbeiter des
Zentralvorſtandes vom Guſtav Adolf- Verein
zu Leipzig, am Sonntag abend in unſerm
Guſtav Adolf-Zweigverein hielt. Er iſt 7
Jahre als Pfarrer der evangeliſchen Ge-
meinde in Salonichi tätig geweſen und hat
dort aus eigener Anſchauung Land und
Leute kennen gelernt. Einleitend ſprach er
über die Tätigkeit des Apoſtels Paulus in
der dortigen Landſchaft, dem alten Mace-
donien und ſchilderte dann eingehend die
Stadt Salonichi mit ihren etwa 150000
Einwohnern, von denen mehr als die Hälfte
ſpaniſche Juden, 29000 Griechen, 6000 Bul-
garen und der Reſt Türken (nur Beamte
oder Soldaten) und Zigeuner ſeien. Bei
aller Fülle von Sprachen, Religionen, Gottes
häuſern und Gottesdienſten fehlte aber bis
vor wenigen Jahren eins gänzlich, nämlich
eine evangeliſche Kirche; das fühlten am
meiſten die evangeliſchen Deutſchen, die durch
den orientaliſchen Bahnbau dort anſäſſig
geworden ſind. Wie einſt an Paulus, ſo

erging vor 14 Jahren von dem dortigen
evangeliſchen Verein der Ruf an den Guſtav
Adolf- Verein in Leipzig: „Komm herüber
und hilf uns!“ Und der Guſtav Adolf-
Verein hat geholfen. Am 1. Advent 1895
wurde in Salonichi in einem ſchottiſchen
Schulzimmer der erſte evangeliſche Gottes-
dienſt gehalten, den Redner in einer wahrhaft
erhebenden Weiſe ſchilderte. Als Pfarrer der
kleinen evangeliſchen Gemeinde in Salonichi
wandte er ſich bittend um Mithilfe zum
Baue eines evangel. Gotteshauſes an die
Vertreter der hohen Kirchenbehörden und des
Guſtav Adolf-Vereins, die anläßlich der Ein-
weihung der Erlöſerkirche am 31. Okrober
1898 mit dem Kaiſer Wilhelm II. in Jeru-
ſalem waren und hatte die Freude, daß er
ſchon am 16. September 1900 die evangl.
Kirche in Salonichi einweihen konnte. Zu
ihrer inneren Ausſtattung haben auch die
Frauen Vereine unſerer Gegend (Leipzig,
Naumburg u. a. O.) viel beigetragen, und
das ſchöne Harmonium iſt ein Geſchenk des
Guſtav Adolf Vereins zu Leipzig. Zuletzt
entwarf Herr Pfarrer Braunſchweig noch 3
herzbewegende Bilder aus ſeiner Guſtav
Adolf Arbeit in der Diaſpora mitten in
Maredonien. Seine klaren
fanden den ungeteilten Beifall der Zuhörer-
ſchaft. Sodann gab Herr Superintendent
Jödicke hier Antwort auf die Frage: „Wie
ſah es in Lützen aus vor, während und
nach der Schlacht am 6. November 1632
Der Vortrag ſchildert die Zuſtände in Lützen
nach dem Berichte eines Augenzeugen, des
damaligen Oberpfarrers M. Paul Stock-
mann, welcher in den Jahren 1632/33 drei
Predigten beziehungsweiſe Klageſchriften her-
ausgab, die noch vorhanden ſind. Auf Grund
dieſer Schriften redete der Vortrag zunächſt
von der Plünderung und Jnbrandſetzung
Lützens nach der Schlacht, ſodann von der
Angſt der Bewohner Lützens während der
Schlacht, zuletzt von dem Anblick des Schlacht-
feldes und von dem Begräbnis der Toten
nach der Schlacht. Es waren ergreifende
Bilder von der Not der damaligen Zeit,
welche der Verſammlung vor Augen geſtellt
wurden und ihre ſichtliche Teilnahme in An-
ſpruch nahmen. Wir bedauern nur, daß ein
ſolcher Vortrag, der jedes Lützener Jntereſſe
in Anſpruch nehmen müßte, nur von einer
verhältnismäßig kleinen Anzahl gehört wurde.

Braunsdorf, 14. Februar. Herr Paſtor
Wagner verläßt uns kommenden Sonnabend,
um nach Berlin überzuſiedeln, woſelbſt er als
vierter Geiſtlicher an der dortigen Lazarus-
kirche, im Oſten Berlins, zu welcher 40000
Seelen gehören, angeſtellt iſt. Zu ſeinem
Nachfolger iſt vom Patron der hieſigen Pfarr-
ſtelle, Herrn Kammerherrn von Helldorf-Bedra,
Herr Pfarrer Gerhard Schmidt, bisher Geiſt-
licher an der deutſch- evangeliſchen Gemeinde
in Brüſſel, berufen worden. Genannter Herr
hat vergangenen Sonntag ſeine Gaſtpredigt
gehalten und wird am 8. April ſein neues
Amt antreten.

Wehlitz, 14. Februar. Am Sonnabend
gegen abend kehrte in der Munkelt'ſchen
Gaſtwirtſchaft ein Fremder ein, der ſich in
Gemütsruhe das Bier ſchmecken ließ. Als
der Wirt ſich auf einige Minu'en entfernt
hatte, nahm der Wanderer die Gelegenheit
wahr, mit einem im Nebenzimmer hängenden,

Ausführungen
e

dem Wirt gehörigen Ueber ieher zu verſchwin
den, und zwar ohne die Zeche zu bezahlen. Die
Spur führt auf einen Dieb, der ſich bereits
anderwärts verſchiedener Zechprellereien ſchul-

dig gemacht haben ſoll. n
Gleſien, 13. Februar. Die hieſige

Ortskrankenkaſſe „Handwerkerkranken-
kaſſe für Gleſien und Umg.“ iſt vergangenen
Sonntag nach ungefähr 40 jährigem Beſtehen
durch Verteilung des vorhandenen Kaſſenbe-
ſtandes leider zu Grabe getragen worden.
Durch Kündigung des Kontraktes von ſeiten
des Arztes war freie Arztwahl notwendig ge-
worden wodurch aber der Kaſſe zu große
Opfer auferlegt wurden, die aufzubringen ohne
beträchtliche Erhöhung des Mitgliederbeitrages
nicht möglich war. Die Kaſſe hatte in den
erſten zehn Jahren ſogar eine Fortbildungs-
ſchule für Meiſter und Gehilfen eingerichtet,
gewiß eine gute Einrichtung, die wieder ins
Leben zu rufen, beſonders für die männliche
Jugend, ſehr nützlich wäre.

Hohenthurm 15. Febr. Heute nach-
mittag 1 Uhr wurde der Eiſenbahnange-
ſtellte Vet ter aus dem benachbarten
Zwebendorf auf Station Hohenthurm
beim Abhängen eines Eilgüterwagens über-
fahren und blieb ſofort tot. Der Verunglückte,
deſſen Leiche ſchrecklich verſtümmelt ſein ſoll,
hinterläßt eine Witwe und ſechs unerzogene
Kinder.

Torgau, 19. Februar. Jn der geſtrigen
Nacht ſuchte ſich der ledige Schneidergehilfe
Schneider, Sohn einer Witwe hier, in
ſeiner im Fiſcherdörfchen gelegenen Wohnung
zu entleiben. Etwa um 2 Uhr nahm er
eine kurze Abweſenheit ſeiner Mutter aus
dem Zimmer wahr, um ſich mit einem
Raſiermeſſer die Kehle durchzuſchneiden, was
ihm jedoch nicht völlig gelang. Er wurde
in noch lebendem Zuſtande nach dem hieſigen
Krankenhauſe übergeführt. Wie das „Kreisbl.“
hört, bildet die Urſache zu dem Selbſtmord
des etwa 30 jährigen Mannes ein längeres
hartnäckiges Leiden, das den Unglücklichen
veranlaßte, aus Würzburg, wo er in Seellung
war, hierher zu reiſen, um bei ſeiner Mutter
zu ſterben.“ Bereits geſtern vormittag gegen
1/11 Uhr iſt denn auch Schneider im Kran-
kenhauſe geſtorben.

Sangerhauſen, 14. Febr. Ueber das
bereits gemeldete Exploſionsunglück
in Uftrungen wird ferner gemeldet:
Geſtern vormittag gegen 11 Uhr ereignete
ſich im Krügerſchen Steinbruch ein ſchwerer
Unglücksfall. Der Bruchmeiſter H. Bälz
wollte zum Sprengen Dynamit aus der
Dynamitkammer holen. Plötzlich erfolgte
eine Exploſion, und als andere Arbeiter zur
Stelle kamen, war nichts mehr von der
Dynamitkammer und dem Bruchmeiſter zu
ſehen. Bis zur Stunde iſt von dem Ver-
unglückten erſt ein Fingerteil und eine Zehe
gefunden worden. Erſt Ende voriger Woche
waren zwei Zentner Dynamit angekommen.
Der Verunglückte hinterläßt eine Witwe und
fünf unerzogene Kinder.

Vermiſchtes.
Dresden, 15. Februar. Ein Zwiſchenfall in

der Montignoſo-Affäre, der die endgültige
Beilegung des Konflikts verzögern dürfte, hat ſich
ereignet. Als Juſtizrat Körner mit dem Kon-
ſulatsſekretär Eberle und dem Kammerdiener
Kaniſch vor der Villa eintraf, um, der Auf-
forderung der Gräfin entſprechend, die kleine Prin
zeſſin Anna Pia Monica abzuholen, fanden ſie die
Bonne Fräulein Muth im leichten Morgenkleide
frierend auf der Straße. Unter dem Vorwand, der
deutſche Konſul wollte ſie ſprechen, hatte man ſie
hinausgelnckt und die Pforte hinter ihr geſchloſſen,
die ſich nicht mehr für ſie öffnete. Juſtizrat Körner
nahm die Bonne in ſeinen Wagen und fuhr nach
der Villa Papiniano. Vor der Haustür fand
man die Sachen und Kleider des Fräuleins. Der
Juſtizrat befahl zu klingeln, aber nach dreimaligem
Läuten wurde die Glocke abgeſtellt. Auch auf
wiederholtes Klopfen erfolgte keine Antwort, ſo
daß der Juſtizrat mit ſeiner Begleitung die Villa
wieder verließ, um nunmehr andere Schritte zu
ergreifen.

Königshütte, 15. Februar. Der Kaſſenbote
der Berginſpektion Mooſt wurde verhaftet unter
dem Verdacht, den Geldbeutel mit 10,000 Mark ge-
ſtohlen zu haben.

Herichtszeitung.
Erfurt, 14. Februar. Dies hieſige Straf-

kammer verurteilte heute den Weichenſteller
Günther Domhardt aus Neuſtadt-Gillersdorf
wegen Diebſtahls zu 1 Jahren Gefängnis, wovon
drei Monate durch Unterſuchungshaft als verbüßt
erachtet wurden. Der Angeklagte wurde für ſchuldig
befunden, in der Zeit von 1902 bis 1904, wo er
auf Station Neuſtadt-Gillersdorf die Güterexpe-
dition zu überwachen haſte, Pakete geöffnet und
daraus Materialwaren verſchiedener Art geſtohlen
zu haben.

Kleines Feuilleton.
Eine Hinrichtung verſchoben. Aus

München wird gemeldet: Die Hinrichtung

des Riubmörders Allramſeder, die Mit
woch früh im Gefängnis zu Stadtheim ſtatt-

den ſollte, wurde verſchoben. Der Staats
anwalt verkündete den ſchon vor dem Schaffott
verſammelten Zuſchauern, daß die Hinrichtung
durch Gerichtsbeſchluß bis auf weiteres nicht
vollzogen werde. Als Grund wurde ange
geben, daß Allramſeder letzte Nacht ſeinem
Beichtvater den wahren Mörder angegeben
hat, der ſeinerzeit im Prozeß als Entlaſtungs-
zeuge fungierte und damals ſchon hochver-
dächtig war. Auf die Angaben Allramſeders
trat das Richterkollegium zu einer Beratung
zuſammen.

Ueber die in Deutſchland übliche ge
ſchäftliche Ausbeutung von Naturſchön
heiten macht ſich Marcel Préooſt in einem
im „Figaro“ veröffentlichten Artikel mit gut-
mütigem Humor luſtig. Jn dieſem Artikel
iſt die Rede von dem Geſetze zum Schutze der
Naturſchönheiten Frankreichs, das von der
franzöſiſchen Kammer angenommen worden
iſt. „Jn Dent'chland“, ſchreibt er, „iſt die ge-
ſchäftliche Ausnutzung der natürlichen Schön
heiten einer Gegend oft hochkomiſch. Es giebt
dort keine Provinz, die nicht ihre „Schweiz“
hat. Jch erinnere mich, daß ich eines
Nachmittags in der ſächſiſchen Schweiz eine
Wagenfahrt von zehn Kilometer machte, um
einen berühmten Waſſerfall“ zu beſichtigen.
Natürlich gab es an dem von der Natur be-
vorzugten Orte ein Reſtaurant, und der Kell-
ner führte mich zu dem Naturwunder. Jch
folgte ihm bis zu einer Art Fels-
geſtein, wo an einer Kette ein eiſerner
Handariff baumelte. Er ſetzte die Kette
in Bewegung und befreite durch dieſe
Tat etwa zehn Liter Waſſer, die den felſigen
Abhang hinunterrauſchten und ſich in ein
unten angebrachtes Becken ergoſſen. Jch fragte
meinen Führer, ob der Waſſerfall immer ſo
viel Waſſer gebe. Er ve ſicherte eifrig, daß
man in den Frühlingsmonaten die Kette nicht
in Bewegung zu ſetzen brauche. Dieſe
Antwort war zwei Mark wert; die Fahrt
hatte fünfzehn Mark gekoſtet ich verſpeiſte
auch noch einige „Delikateſſen“. Kurz, die
braven Leute hatten es fertig gebracht, jede
Kanne Waſſer für zwei Mark zu verkaufen.
(Gemeint iſt ſicher der „Lichtenhainer Waſſer-
fall unweit Schandau, über den mit Recht
ſchon ſo oft geſpöttelt worden iſt. D. Red.)

Eine Frau, die in drei Jahrhunderten ge-
lebt hat, iſt kürzlich in KingſtononThames ge-
ſtorben. Henriette Johnſon hat ein Alter von 107
Jahren erreicht. Sie wurde in Baltimore am Ende
des 18. Jahrhunderts geboren. Als ſie früh ihre
Eltern verlor, nahm ſich eine reiche amerikaniſche
Familie Namens Caton ihrer an und erzog ſie.
In dieſem Hauſe lernte ſie viele berühmte Leute
kennen, da die Catons eine hohe geſellſchaftliche
Stellung einnahmen. Die alte Dame erinnerte ſich
noch gern daran, daß ſie vor hundert Jahren im
Garten von Baltimore mit Jerome Paterſon, einem
Neffen Napoleons I., ſpielte, der ein Verwandter
der Catons war. Miß Johnſon wurde dann Haus-
hälterin bei den Catons und blieb viele Jahre in
ihren Dienſten. Jm Jabre 1840 ging ſie nach
England und war Haushälterin bei Lady Wellesley,
der zweiten Tochter der Catons, bei der ſie bis
zum Tode der Dame blieb. Dann zog ſie ſich nach
Kingſton-onThames zurück, wo ſie von einer Rente
lebte, die ihr die drei Catonſchen Töchter ausgeſetzt
hatten. Bis zu ihrem Tode blieb ſie geſund, und
bis in die letzte Zeit hinein konnte ſie faſt alles
eſſen. Jm vorigen Sommer arbeitete ſie noch täglich
mit großem Vergnügen im Garten Jhre Lang-
lebigkeit ſchrieb ſie ihrem frühen Aufſtehen ſie
erhob ſich immer um 5 Uhr morgens und dem
Tröpfchen Whisky zu, den ſie jeden Abend trank.
Sie las und nähte ohne Brille. Jn den letzten
Monaten ihres Lebens äußerte ſie ſogar noch den
Wunſch, ihr Heimatland zu beſuchen ſie bemühte
ſich auch, zu ermitteln, wo ihre amerikaniſchen
Jugendfreunde weilten, aber man ſuchte ſie von
dieſer Reiſe abzubringen.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 16. Februar. Wie die „B. Z.“
zu berichten weiß, wurde der ehemalige ſozial-
demokratiſche Reichstagsabgeordnete
Antrick von der Parteileitung gezwungen,
ſein Stadtverordnetenmandat und ſeine Ehren-
ſtellen in der Partei niederzulegen und von
allen Kandidaturen zurückzutreten, weil er ſich
in eine Liebelei mit der Frau eines Ver-
trauensmannes eingelaſſen hat.

J „;„;J;„

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Königlich Preusslsche Staats-Medalile

Weidens offen
in unvergleichlich reicher Auswahl.Jmmer die eng u. ſchönſten. Solide u. ſehr billig.

4 AusſtellungsMedaillen, 6 HoflieferantenDiplome.
Deutsechlands grösstes Sperial-Seidengesehäft
Mech. Seiden-Weberei Michels be Berlin S. 19

43 Leipziger Strasse 454 BEeke Markgrafen-Strasse.
Proben portofrel
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Dom-Ca
Restaurant dom

empfiehlt seine neu renovierten, heute wieder eröffneten Lokalitäten dem verehrten Merseburger und auswärtigen Publikum zur

Holzauktion.
Dienſtag, den 21. Febr. kommen

im Hüttenfleck und Dieſtelwinkel
Schkopauer Holz zum Verkauf

vorm. um 9 Uhr:
19 Eichen 0,62 4,56 Feſtmeter,
30 Rüſtern 0,19-—-1,22 u
17 Eſchen 0,19 1,53 n
10 Erlen 0,15--0,37 x
1 Weide 0,981 Silberpapvel 0,71

um 11 Uhr:
62 Raummeter Scheitholz,

13 Kunüppelholz,30 Haufen Abraumholz,

4 Buſchholz. (334Sammelplatz: Hauptweg des Holzes.
Weſtausgang.

Rittergut Schkopau b. Merſeburg.

Auktion.
Am Sonnabend, den 18. d. M.,

von vorm. 9 Uhr an,werde ich im Reſtaurant „Zur guten
Quelle“, Saalſtraße 9:

ſchwarzpolierte Bettſtelle mit
Matratze, Unterbett, Deckbett, Keil
kiſſen und 2 Kopfkiſſen, 1 Waſch
kommode, 1 ovalen Tiſch,

ſowie Bänder, Sammet, Blumen, Fe
dern, Jettſtoffe, Agraffen, garnierte
und ungarnierte Hüte, Hutſtänder
und Kartons aus aufgelöſtem Putz
geſchäft

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 14. Februar 1905.

340) Fried. M. Kunth.
Der beste Dünger

iſt (145Peru-Guano

„Füllhornmarke,“
der ſich ſeit vierzig Jahren bei allen

Kulturen vorzüglich bewährt hat.

Regulier-Füllofen,

Lohhoſet,

S9riſche Ofen,
Spar-Kochherde,
Ofenrohre,
Ton-Aufſätze,
gußeiſ. Keſſel

empfiehlt

Ofenhandlung
X. Müller jun.,

Schmalestr. 10.
Stadttheater in Haſſe a. S.

Freitag, 17. Februar, abends 7
Uhr, Beamtenkarten ungiltig, zum
erſten Male: Stella und Antonia,
Schauſpiel von Bierbaum.

(260

Grosser

3 323985
v

man ü m Wahre!

Freitag, den 17. Februar.

Xr.
Für beste Speisen und Getränke, zu civilen Preisen, bei aufmerksamster, coulantester Bedienung ist bestens gesorsgt.

Hochachtungsvoll

E. Feolberda ma

Jnventur Ausverkauf
in Glas, Porzellan und Steingut

moderner Speiseservice
v Waschgarniturenv Kiüchengarnituren

Weinglasgarnituren
ff. geschliffener Kristalle

aller Art
amerikan. Kristalle gepresst

Luxus-, Stapel- und
Nickel waren

De zu ſtaunend billigen Preiſen.
In meinem diesjährigen Ausverkauf befinden ſich grosse Posten

moderner Bowlen
Bierservice
Likörservice

ete. ete.
Umtauſch nicht geſtattet.

Leipzigerstrasse 6
Halle a. S.

e

P

»BReicheskrone“ Merseburg.
30 Perſonen. De Nur 1 Gaſtſpiel. 30 Perſonen.
Oberbayeriſches Banerntheater
333) Direktion: Michl Dengg, aus Schlierſee.

Sonnabend, den 13. Februar 1905, abends 83 Uhr:
Die Kreuzelschreihbene,

Volksſtück wit Geſang und Tanz in 6 Aufzügen von Ludwig Anzengruber.
Geſangs-Quartett, Solo-Lieder, Jodler, Original-Schuhplattler

der feſcheſten Tänzerpaare.
Preise der Plätze: (Jm Vorverkauf bei Herrn Leopold Meißzner,

Zigarren-Geſchäft, Kleine Ritterſtraße 11.)
Sperrſitz I.--5. Reihe M. 1.50, 6.--10. Reihe 1.20, I. Pl. 70, II. Pl. 40 Pf.,
An der Kaſſe: Sperrſitz 1I.--5. Reihe M. 1.70, 6.--10. Reihe M. 1,40,

J. Pl. 90, II. Pl. 50, Galerie 30 Pf.
Kaſſe- Eröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Programm an der Haſſe 10 Pf. Vorverkauf bis abends 7 Uhr.
Es wird gebeten, dieſe Truppe nicht mit den Tegernſee'rn zu verwechſeln.

7 S D S vPreisskat-Jurnier in Leipzig.
Im grossen Saale des Central- Theaters.

Letzter Spieltog: Sonntag, den 19. Februar er.
3 Serien: Anfang nachmittags punkt 1, 4 u. 7 Uhr.

Hauptpreise: Mk. 500, 300, 200. 150, 100 ete.
Außerdem in jeder Serie für hervorragende Spiele je 4 Sonderpreiſe

in bar. Auf alle Gewinnpunkte von 276 an aufwärts Preiſe: Auszahlg.
bis 10 Mk. ſofort. Teilnehmerkarten pro Serie 3 Mk. Proſpekte gratis.

Neuer Leipziger Skatverein, Otto Heiſe, Leipzig-Eutritzſch.
Mur die Marke „Pfellring“

giebt Gewähr für die Aechtheit unseres
Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück.

R Lanolin Fabrik Martinikenfelde.
TMUringisches

„Technikum JImenau,
Maschinenb. u. RBlektrotechnik. Abteilungen
fur Ingenieure, Techniker u. Werkmeister.

(354

r enDen geehrten Herrſchaften empfiehlt

2 geübte Plätterinals
in und außer dem Hauſe (320
Frau Emilie Daßdorff, Georgſtr. 4.Lehrfabrik

Louis Bölsger.
e

Leipzigerstrasse 6
Halle a. S,

in.
Der Jnhaber der hieſigen Dampf-

und Warmbadeanſtalt, Herr E. Rud.
Baſſenge, Leungerſtr. 4, hat un-
ſeren Vereinsmitgliedern bei Be-
nutzung der ſehr gut eingerichteten
Anſtalt zum Teil erhebliche Preis-
ermäßigungen zugeſtanden.

Dieſelben werden gegen Vorzei
gung der Mitgliedskarte ohne wei-
teres bewilligt.

Der Vorſtand.350)
2Bürger- Verein

für ſtädtiſche Jntereſſen.
Generalversammlung

Montag, den 20. Febr. er., abends
Uhr im „Tivoli“.

Tagesordnung:
Verleſung des letzten Protokolls pp.
Rechnungslegung und Entlaſtung
des Kaſſierers.
Feſtſetzung des Jahresbeitrags.
Vorſtandswahl.
Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen wird

gebeten. Gäſte willkommen.

348) Der Vorſtand.
Die kleinere Hälfte
der 2. Etage iſt zum 1. April zu
beziehen Markt 23.

Preußiſcher Vea

d

Oit C

S
vZur Pfannkuchenbäckere

feinſte Schmelzbutter
und Schmalz,

zur Füllung: Obſt-Melange-, Apri
koſen, Erdbeer, Mirabellen-Marme

laden und Pflaumenmus,
Apfelkraut, ff. Schweizerz, Lim
burger-, Kümmel-, Harzer-, Thür.
Stangen- und Landkäſe, Miſchobſt,
Aprikoſen, Pflaumen, Ringäpfel und
J Südfrüchte D. empfiehlt
315) Carl Rauch.

Puter und Puthennen,
Poularden, Capaunen,

feiſte Faſanhähne,
Suppenhühner,

o wilde Kaninchen
empfiehlt (353Emil Wolf.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:

e Schellſiſch,See Schollen, Cabel
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmmner.
Gegen Huſten

und Heiſerkeit
empfiehlt

Altee

Cachou

Gustav Zenner
i. F. Friedr. Lichtenfeld,

Entenplan 7. (131
Junge Gänſe, prachtvolle franzöſiſche

Enten, (351Poularden, Puter, Perlhühner,
Franz. Kopf-Salat, Endivien,
prachtvolle Engl. Matjes-Heringe,
Maltakartoffeln und Ruſſ. Salat
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zolldeklarationen

vorrätig in der
Kreisblatt-Druckerei.

S S SS S e SS n mS

te abmeeſteht von

w Ein ſehr großer Transport beſter
V und ſchwerfſter

hochtragender und neumilchender
u

en42 aS.

wieder bei mir zum Verkauf

Kühe
(352

L. Vürnberger.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Spitzwegerich-Zwiebel- i nMalz-
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